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Zürich, 8. März 1872. Heuteſchließt ſich auf dem Friedhofe

zu St. Jakob das Grab über der Hülle eines Mannes, der in weiten

Kreiſen bekannt und hochgeachtet war. Herr Oberſtlieutenant Guſtav

Siber-Gyſi erlag in der letzten Februarnacht nach einem Kranken—

lager von nur wenigen Tagen einer Lungenentzündung. Unerbittlich

hat ihn der Tod hinweggeriſſen aus dem glücklichen Familienkreiſe,

deſſen Glieder ihn alle heiß und innig liebten, aus einer von den

edelſten Motiven getragenen, unermüdlichen Thätigkeit, die er nicht

nur für ſeine und der Seinigen Intereſſen, ſondern auf die uneigen—

nützigſte Weiſe und mit ſeltener Freudigkeit auf mannigfache Art für

das öffentliche Wohleinſetzte. Und eben jetzt mußte er hinweg,jetzt,

da er, im kräftigſten Mannesalter ſtehend, ſo feſt dieHand am Pfluge

hielt. „Wie ſchade iſt es um dentrefflichen Mann! ſolche gibt es

nicht viele,“ hört man Alle ſagen, denen man die Trauerkunde mit—

theilt. — Oberſt Siber wurde nicht auf der ihm ſo theuren Schweizer—

erde geboren; jenſeits der Berge im ſchönen Italien ſtand ſeine Wiege,

und dortverlebte er in der Schweizerkolonie zu Bergamo ſeine Jugend—

jahre. Vonvortrefflichen Eltern, die trotz der Entfernung mit warmer

Liebe an der alten Heimat hingen und indieſer Hinſicht nachhaltig

auf ihn einwirkten, erhielt er eine äußerſt ſorgfältige Erziehung, die

auf's Günſtigſte beeinflußt war durch den Umgang mit Altersgenoſſen
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aus ſchweizeriſchen und franzöſiſchen Familien der bergamaskiſchen

Proteſtantengemeinde und durch mannigfache Beziehungen zu dem ita—

lieniſchen Elemente. Die Einwirkung des letztern auf ihn ließ ſich

in ſeinem Charakter nicht verkennen, und wie er ſtets dem Lande

ſeiner Geburt große Zuneigung bewahrte, ſo kraten jederzeit liebens—

würdige Leutſeligkeit, ungezwungene, wohlthuende Höflichkeit und das

Beſtreben, nicht nur ſeiner Umgebung, ſondern auch Fernerſtehenden

Freude zu bereiten, in einem Maße undin einer Weiſe bei ihm zu

Tage, wie manſieleider bei uns ſelten trifft, und in ihrer Aeuße—

rung gemahntendieſe vorzüglichen Eigenſchaften lebhaft an dasfreie,

feine und lebensfrohe Weſen der lombardiſchen Geſellſchaft.

Mit vierzehn Jahren bezog unſer Freund die Handelsſchule in

Frankfurt, die er ſpäter mit der Leipziger Schule vertauſchte, um ſich auf

die durch ſeine Familienverhältniſſe ihm vorgezeichnete kaufmänniſche

Laufbahn vorzubereiten. Daß er mit Eifer den Studien oblag, be—

weiſen ſeine tüchtigen Sprachkenntniſſe, ſowie die ſpäter ſich kund—

gebende Gewandtheit in richtiger und äußerſt prompter Beurtheilung

ſchwieriger kaufmänniſcher Verhältniſſe, auch in Geſchäftsgebieten, welche

von dem ſeinigen, der Seidenbranche, ganz verſchieden waren, ſo daß

er oft — nicht allein ſeines geraden, unbedingtes Vertrauen einflößen—

den Sinnes, ſondern auch ſeiner kaufmänniſchen Kenntniſſe wegen —

als Vertrauensmann angerufen wurde, ſowie er ſich denn auch in der

kurzen Zeit, da er in dem zürcheriſchen Handelsgerichte ſaß, als ein

äußerſt tüchtiges Mitglied desſelben erwies. Doch nicht nur mit

Berufsſtudien beſchäftigte er ſich in Leipzig; er ſah ſich auchin andern

Gebieten, beſonders in den Naturwiſſenſchaften, um undbegeiſterte ſich

für die ſchönen Künſte, hauptſächlich für Muſik. Dort knüpften ſich

für ihn Freundſchaftsbande, die ihm ſein Leben lang theuer blieben.

Nach Italien zurückgekehrt, trat er mit gleichgeſinnten Jugend—

und Studiengenoſſen in die praktiſche Thätigkeit ein, machte ſich gleich

von Anfang an in den mannigfachen Zweigen des heimathlichen Ge—
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ſchäftshauſes nützlich, und eignete ſich durch ſeinen ſichern Blick und

den Geſchäftsverkehr, der ihn zur Zeit der Seidenernte in die ver—

ſchiedenſten Gegenden der Lombardei führte, reiche Erfahrungen,

Menſchenkenntniß und ſeltene Gewandtheit des Umganges an.

Mitjugendlicher Begeiſterung nahm er an der achtundvierziger

Bewegung ſeines zweiten Vaterlandes Theil und ſchwärmte für die

Unabhängigkeit Italiens, die zu ſeiner großen Enttäuſchung nur wenige

Monate dauerte. Um dieſe Zeit machte er auch dieerſte bittere

Lebenserfahrung, indemdie gleiche Krankheit, der nun ererlag, ſeine

treffliche Mutter, mit der er im Charakter wie im Aeußern große

Aehnlichkeit hatte, dahinraffte. Er bewahrte ihr zeitlebens einliebe—

und ehrfurchtsvolles Andenken, das nicht allein auf die natürliche

Liebe zur Mutter, ſondern auch auf hohe Achtung vor ihren vorzüg—

lichen Eigenſchaften gegründet war, welche ſie bei jeder Gelegenheit,

beſonders aber in der Erziehung ihrer Kinder auf's Glänzendſte an

den Tag legte. In jenen Jahren trieb Siber neben den Berufs—

geſchäften mit Leidenſchaft Botanik, und dieſe führte ihn mit dem

liebenswürdigen bedeutenden italieniſchen Botaniker Dr. Rotta

zuſammen, dem erſich in inniger Freundſchaft anſchloß. Er durch⸗

ſtreifte botaniſirend die herrlichen bergamaskiſchen Berge und Thäler,

— Streifereien, welche den Italienern im Allgemeinen ganz unbe—

greiflich, weil höchſt beſchwerlich, vorkamen, die aber in ihm die Energie

ſtählten, die Liebe zu den Bergen weckten, und ihn ſpüter zu einem

leidenſchaftlichen Alpenklubiſten und Bergſteiger, zu dem ſo begeiſterten

Präſidenten unſeres „Uto“ machten. Ach, wie ſchön war jene Zeit

für ihn und manchen ſeiner Freunde! Wieriß er ſie heraus aus

der ſchwülen Stadt, hinauf zu den herrlichen Höhen, hinein in die

grünen Thäler! Wie wußte er durch nie ermüdende Freundlichkeit

und ſtets reges Intereſſe für Naturſchönheiten, Land und Leutedieſe

Bergfahrten ſo angenehm und intereſſant zu machen! — Doch genug

hievon: zu weiteren Ausführungen fehlt der Raum — undesiſt ſo
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bitter,vom Grabhügel Sibers aus hinüberzuſchauen nach den lieb—

lichen Alpenhängen der ſonnigen Bergamaska.

Geſchäftsverhältniſſe ſeines Hauſes führten unſern Freund im

Jahre 1852 nach ſeiner Heimat und zu bleibendem Aufenthalt in

dieſe Stadt. Anfangs der Oeffentlichkeit ferne bleibend, beſchäftigte

er ſich auf dem merkantilen Gebiete, ſetzte ſeine Lieblingsſtudien fort

und gründete ſich ſeinen ſo glücklichen Hausſtand. Herbe Erfahrungen

waren ihm im Laufeder Jahrenicht erſpart; durch jähen Tod verlor

er im Jahre 1855 während der in Italien wüthenden Cholergepidemie

ſeinen von ihm hochverehrten Vater, erverlor liebliche Kinder, hatte,

wie es bei einem thätigen Leben nicht anders möglich iſt, mancherlei

Schwierigkeiten zu bewältigen; allein ſtets blieb er der ruhige, feſte,

ernſtefreundliche Mann,derbei allen Schwierigkeiten, bei allen Schlägen

des Schickſals, ſo tief ſie ihn auch trafen, die Seelenruhenicht verlor,

und keine Minutein eiteln Klagen vergeudete.

Die erſte Veranlaſſung zum Hinaustreten in die Oeffentlichkeit

gab ihm der Militärdienſt. Wie alle Dinge, nahm er die Sache

ernſt, und dieſer Ernſt der Auffaſſung, der Eifer, den er an den

Tag legte, erwarben ihm in militäriſchen Kreiſen Zutrauen und

Achtung. Seit 1861 warer Offizier im eidgenöſſiſchen Artillexieſtab,

und bei der Beſetzung unſerer Grenzen während desdeutſch-franzöſi—

ſchen Krieges wählte ihn General Herzog zu ſeinem erſten Adjutanten.

Die Wahlwareineſehr glückliche; wären auch militäriſch durchgebil—

detere Perſönlichkeiten zu finden geweſen, ſo hätten wohl in keiner

andern ſich eine ſolche Gewandtheit des Umgangs mit ſo nüchternem

Blicke und großem Taktgefühl vereinigt, wie ſie für ein vermittelndes

Organ, dasein zuſolcher Stellung berufener Offizier ſein ſoll, noth—

wendig ſind; daneben beſaß Siber eine Feſtigkeit des Charakters und

der Grundſätze, die ihn dann beim Uebertritt der franzöſiſchen Oſt—

armee zu einem äußerſt geeigneten Repräſentanten der Schweiz machten,

der ungerechtfertigten, phraſenumſponnenen Zumuthungen mit Ent—
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ſchiedenheit und nüchterner Einfachheit entgegentrat,und ganz im Sinn

und Geiſte des Landes, voll Mitleid die Thüren öffnete, aber das

Hausrecht wahrte. Die von ihm flüchtig hingeworfenen, von Freundes—

hand in geeignete Form gebrachten Notizen über jenes wichtige Ereig—

niß in den Nummern der „N. 8. 3.“ vom 17., 18. und 19. Februar

1871 haben in weiteſten Kreiſen Aufſehen erregt und können geradezu

geſchichtliche Bedeutung beanſpruchen.

Neben ſeiner militäriſchen Thätigkeit erwarb demVerſtorbenen

eine große Popularität ſein Auftreten in dem mehr ins Gebiet der

privaten Liebhabereien gehörenden Alpenklubweſen. Erbethätigteſich

dabei mit einem ſeiner Natur entſprechenden großen Eifer, ſetzte ſich

den größten Strapazen aus, arbeitete zur Aeufnung desſelben mit

ſteter Energie, erwarb ſich die Liebe aller Bergklubiſten in ſolchem

Grade, daß es dieſer Tage rührend war, zuſehen, wieeiner der

wackerſten und älteſten derſelben mit Thränen in den Augen und mit

lauter Klage einen Strauß von Edelweiß auf das Herz des ſo früh

Dahingegangenen legte. Den Glanzpunkt ſeiner Thätigkeit auf dieſem

Gebiete bilden die Rede, die er als Präſident des „Uto“ amſchwei—

zeriſchen Alpenklubfeſt im vorigen Herbſte in unſerm Rathsſaalehielt,

ſowie ſeine auf das Feſt ſich beziehenden vielfachen Bemühungen,

wodurch er ſich weiten Kreiſen als ein nicht gewöhnlicher Mann zu

erkennen gab. Wer, der mit ihm in Berührung kam, wüßtenicht,

wie ideal er das Alpenklubweſen auffaßte, und wie herrlich zeugen

hievon, ſowie von ſeiner edeln Denkungsweiſe, folgende Stellen der

eben erwähnten Feſtrede:

„Wie aus demſinnverwirrenden Treiben und Jagenderheutigen

„Welt ſo recht eigentlichder mehr oder minder bewußte Drang nach

„Ruhe und Sammlungalljährlich den Strom von Reiſenden jeder

„Sprache und jeder Nation überfluthend in unſereſtillen Hochthäler

„und in unſere ſchimmernden Eiswüſten treibt, ſo flüchten auch wir

„uns aus dembeſtrickenden und Alles bethörenden Tanz um das gol—

 

 



 

 

„dene Kalb, — aus den Thränenfluthen der Völkerkämpfe an die

„Bruſt der Natur, da woſie ſich am Erhabenſten und Ergreifendſten

„geoffenbart, um in den Alpen die Poeſie, die ſich in ihren Formen

„birgt, die Seele, die ihre Maſſen belebt, zu ſuchen und die Geheim—

„niſſe zu erforſchen, welche ſie für die friſche, für das Große empfäng—

„liche Seele tauſendfältig in ſich ſchließt.“ ....

„Und wieder aufmerkſame Beobachter der menſchlichen Dinge

„immereinen tiefern Sinn undbeſtimmte Geſetze in den Erſcheinun—

„gen des Lebens ſuchen, — ſtets an höhere Zwecke undidealere

„Werthe glauben, — und das äußere Bild durch die Erforſchung

„des Innern zuvertiefen ſuchen wird, — ſo wird es auch uns er—

„gehen, daß wir in dem ſtolz freudigen Gefühle, dem Sieges— und

„Mannesbewußtſein, das uns überkommt, wenn wir aufſchmaler,

„hoch in den HimmelragenderFelsſpitze ſtehen, wenige Quadratſchuh

„feſten Bodens unter unſern Sohlen; über uns, unter uns und um

„uns den unbegrenzten Horizont, das flimmernde, von den Miasmen

„der Erde unberührte, mit erfriſchender Reinheit uns durchſtrömende

„Aetherblau — daß,ſage ich, wir in den uns in dieſem Augenblick

„belebenden Gefühlen die nämlichen idealen Werthe, den nämlichen

„idealen Drang erkennen werden, der in der Ebene unten das von

„überquellender Freude oder erdrückendem Schmerz bewegte Herz aus

„den vier Wänden des Hauſes, ausſeiner nächſten menſchlichen Um—

„gebung hinweg in Gottes freie Natur auf die ihm zunächſt liegende

„Höhe führt, um ſich frei und ungebunden, in reiner Zwieſprache mit

„dem urgewaltigen Gottesodem, welcher die ihn umgebende Natur

durchdringt, auszuweinen oder auszujubeln.“ ....

Sibers Thätigkeit auf andern Gebieten des öffentlichen Lebens

eingehend zu zeichnen, würde zu weit führen: er war, ſeitdem man

ihn, und ſeit er den Boden gefunden hatte, in mannigfachſter Weiſe

in Anſpruch genommen; erſtrebte ſtetsfort Neues an, und wo es

von Andern angeſtrebt wurde, ſuchte man ſich ſeiner Mitwirkung zu
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verſichern, weil man auf ihn als auf eine feſte Stütze, eine zur Ver—

ſöhnung von Gegenſätzen äußerſt geeignete Perſönlichkeit, auf eine

einſichtige, unermüdliche Arbeitskraft unbedingt rechnen konnte.

Die Eigenthümlichkeit ſeines vielſeitigen Schaffens zeichnet ſchön

und treffend ein beredter Nachruf an den Verſtorbenen in folgenden

Worten:

„Alles mit klarem, ruhigem Verſtande überſehend, wußte er jede

„Arbeit von einem höhern Geſichtspunkte zu erfaſſen und dabei doch

„die kleinſten Details nichtaus dem Auge zu verlieren. So durch

geiſtige Begabung undvielſeitige Bildung befähigt, faſt in jedem

„Zweige des öffentlichen Lebens eine erſte Rolle zu ſpielen und die

„öffentliche Aufmerkſamkeit in ungewohntem Maßeaufſich zu ziehen,

„erregte das in harmoniſcher Stetigkeit waltende Leben des Verſtor—

„benen gleichwohl viel weniger Geräuſch als das unruhige Haſten

„und Trachten manches in jeder Beziehung weit unter ihm ſtehenden

„Mannes. — Waserfür Andere that — undjedes Tagewerk war

„voll davon — erſchien ihm als etwas ſo Selbſtverſtändliches, ganz

„zu ſeinem Leben Gehöriges, daßeserſichtlich ſeinen Begriffen ganz

„unzugänglich war, wie in jenem Thunirgend etwasVerdienſtliches

„liegen könne.“

Kommerzielle Unternehmungen, das Feuerrettungskorps, mili—

täriſche, ſtädtiſche, Eiſenbahn-Kommiſſionen, Handelsgericht, der ſchwei—

zeriſche Handels- und Induſtrieverein, private Angelegenheiten, bei

denen er, wie oben angedeutet, als Vertrauensmann zugezogen wurde,

und daneben ſeine und ſeiner Nächſten Intereſſen beſchäftigten ihn in

dem Maße, daß die Seinigen und ſeine Freundeſchon ſeit längerer

Zeit mit Bangen derraſtloſen Thätigkeit, die zuſehends ſeine Geſund—

heit benachtheiligte, folgten und derſelben Einhalt zu thun ſuchten,

beſonders ſeitnach den 1871er Strapazen ein aus dem Felde heim—

gebrachtes Unwohlſein nie ganz weichen wollte; allein im Bewußtſein,

Tüchtiges leiſten zu können, that er ſich nimmer genug.
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Nach ſtrenger Tagesarbeit ſuchte er ſeine Erholung im Kreiſe

von Freunden und Bekannten, die er, ein liebenswürdiger Wirth, um

ſeinen Tiſch verſammelte, und groß iſt die Zahl Derer, die in der

freundlichen „Thalburg“ und im Landgut zu Wipkingen ſeine Gaſt—

freundſchaft genoſſen. Oft arbeitete er bis tief in die Nacht hinein und

gönmte ſich ſeit Monaten nur wenige Stunden Schlafes. Auf Zureden,

in der Arbeit mäßiger zu ſein, erhieltman die Antwort: „Ja wohl,

ich werde mir's leichter machen;“ allein ein freundlich bittendes Wort,

zu bleiben, oder etwas Neues über ſich zu nehmen, war bei dem

regen Intereſſe, das er für neue Unternehmungen und Beſtrebungen

zeigte, und bei ſeinem Arbeitsdrange mächtiger als die Bitten der um

ihn Beſorgten. So trat denn die Entzündungskrankheit unter ſo

ungünſtigen körperlichen Verhältniſſen an ihn heran, daß die Wider—

ſtandskraft des Nervenſyſtems die unermüdlichſte ärztliche Sorgfalt und

Kunſt im Stiche ließ und der anſcheinend ſtarke Mann in ſeinem

fünfundvierzigſten Lebensjahre dahingerafft wurde wie ein welkes Laub

vom Herbſtwinde. Vom Herbſtwind? Wir gehen ja demFrühling

entgegen; es weht ſchon ſtoßweiſe und ſtürmiſch, aber die ſchöne Zeit

verkündend, der Wind aus Italien herüber; bald ſchmilzt der Schnee

an den Hängen, bald kann man wieder in die Berge wandern: Für

Dich, guter Freund, kommt der Frühling nicht, Dir glänzen und

winken die Berge nicht mehr, Dir-blüht nicht mehr der ſchöne Garten

drunten im Limmatthal — es iſt vorbei! Schlaf wohl! — Wie

bitter iſt es, Dich zu miſſen — bitter für Deine Freunde, bitterer

für Deine Familie, deren Glieder alle ſich unter Deiner milden und

doch ſtarken Hand ſo geborgen fühlten, die in Dir ihren Mittels und

Sammelpunkt fanden! Jabitter iſt ſogar, obgleich uns Allen werth

und theuer, das Einzige, was von Dir unsbleibt, die Erinnerung an

Dein edles, feſtes und dabei ſtets freundliches Weſen, an Dein Leben,

das allem Schönen und Guten geweiht war, das wederBitterkeit

noch Haß auch nur einen Tag lang trübten, und das, wäre ſein Faden

 

  



 

 

nicht ſo jäh durchſchnitten worden, noch Vieles zum Wohl der Deinen

und zum Beſten des Landes würde geleiſtet haben.

„Wie Schade um dentrefflichen Mann, ſolcher gibt's nicht

viele!“

. »Abhi, tu passasti! eterno sospiro nostro!

Pefia compagna di tutti i nostri teneri sensi

La rimembranza acerba!« ..
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